
PETER FIEDLER Das Judentum 1Mm katholischen Re- das heutige Judentum nıcht hinfällig geworden
sındlıgi1onsunterricht. Analyse Bewertung Perspektiven

(Reihe: Lernprozess Christen Juden, hrsg. Vo  - Biıemer dass der ‚Bund«, die Erwählung Israels Uun!-
und Ehrlıch, 1)* Düsseldorf 1980 Patmos Ver- versal ausgerichtet ist:
lag 264 Seiten. Unausgewogen ISt CS,Dıie NECUE Buchreihe »Lernprozess Christen Juden« sSOWI1e wenn beim Gebrauch der Bundesvorsteilung dasder hier angezeigte Band haben ihren unmittelbaren nachneutestamentliche Judentum nıcht in denAnlass ım Forschungsprojekt » Judentum 1m katholıschen
Religionsunterricht « der Theologischen Fakultät der Blick SCHNOMMEN wird:

Tendenz1ös 1ISt CS,Uniıiversität Freiburg. Das Freiburger Projekt geht auf
ıne Inıtiatıve des Gesprächskreises » Juden und Christen« wenn 1b ausgeklammert wird;
be:  m Zentralkomitee der deutschen Katholiken zurück: Sachlich talsch 1St CcS,

wenn 1b und iIc bestritten werden;die Verantwortung ftür die Durchführung lıegt beim Se-
miıinar für Pädagogık und Katechetik (Prof. Dr CGünter wenn die ausschliessliche Erfüllung der Bun-
Bıemer) In der ersten Phase des Projekts ging esS um die desvorstellung 1m Christentum behauptet und des-
Analyse VO'  — Religionsbüchern und sonstigen tür das halb dıe fortbestehende Erwählung des jüdischen

Volkes bestritten wırd.«Thema Judentum relevanten Unterrichtsmaterialıen
(Schulbibeln, Unterrichtsmodellen, Textsammlungen, The- Aus den Kategorien und der vierteiligen Bewertungs-menfteldskizzen ZUIN Zıielfelderplan uSW.). Diese emp1-
rische Untersuchung wurde VO  —_ Fıedler1 durchgeführt skala ergeben sıch SO (siehe Beispiel) 168 Bewertungskri-

teriıen, denen jede Judentums-relevante Aussage des -und 1 Februar 1980 abgeschlossen. Dıe nächsten Phasen tersuchten Materials zugeordnet werden kann; damıt sınddes Projekts werden sıch mı1ıt der fachwissenschaftlichen auch dıe Defizite bel erwartbaren, aber nıcht vorhandenenund didaktischen Thematık bıs hıin ZUX Erstellung eınes
exemplarischen Curriculum-Elements befassen. Hınvweısen auf das Judentum ertasst. Die Bewertungs-

kriterien bilden die Grundlage für das Verständnıis derDer Band »Das Judentum ım katholischen Religionsun- empirischen Analyse und der EDV-Ergebnisse, s1e sındterricht« informiert über Art und Umfang des untersuch-
ten Materıals, über dıe angewandten Methoden SOWI1e zugleich die Anweısungen für den Coder
über dıe wichtigsten (Gesamt- und Einzelergebnisse. Ent- Die Analyse-Ergebnisse zeıgen, dass das heutige Juden-

Eu  3 als ine der BroSsCch Weltreligionen ZWar dargestellt,sprechend der Erkenntnis, dass das Ergebnıis eiıner emp1-
rischen Analyse VO  - Aussenstehenden NUur dann überprüft 1Aber weder theologisch begründet noch in seiıner Rolle als
und gewürdıgt werden kann, WEn dıe angewandten Me- Wurzel des Christentums gewürdıgt wırd. Das SsSTLa-

thoden und Kriıterjen offengelegt werden, 1St dıe oku- mentliche Judentum 1st meilst der dunklie Hıntergrund für
mentation der bisher geleisteten Arbeit ın dreı Teıile g- Jesus und die frühe Kırche; posıtive Ansätze gibt,
gliedert: Methodenfragen, 2) Kriterienbeschreibung werden diese wirkungslos, sobald Jesus und/oder das
f tachwissenschaftlicher Teıl), Analyse-Ergebnisse. christliche Selbstverständnis thematisjert werden. Das

ite Testament und wichtige Begrifte wıe Bund, olkDie allgemeinen und speziellen Kategorı:en ZUT Materiıial-
erfassung un -bewertung leiten sıch AuUsSs dem der Ana- Gottes, Eriösung werden exklusiv tür das Christen-
lyse zugrunde liegenden Vorverständnıs ab, wonach das Iu. ın Anspruch MMEN; die jüdische Kontinultät
Judentum nıcht NUur als »Weltreligion«, sondern auch ın bzw dıe Erfüllung solcher Aussagen im Judentum bleibt
der exklusıven Beziehung » Judentum Christentum« iM AuUSser Betracht. Das theologisch qualifizierte Fxıstenz-
katholischen Religionsunterricht sachgemäss dargestellt recht des Judentums (und des Staates Israel) wird über-
werden kann!. Aus dıiesem Vorverständnıis ergeben sıch die sehen oder geleugnet, iındem  - Einzelereignisse der neutesta-
drei folgenden Kategorien: „Das biblische und nachbi- mentlichen eıt in einen Kausalzusammenhang gebracht
blische Judentum ın seınem Selbstverständnis« Dımen- werden (Tod Jesu, Zerstörung des Tempels Ende der
$10N 1), » Jesu Judesein« Dımension 11), » Verhältnis religıösen und historischen Bedeutung des Judentums).
(Ur-)Christentum Judentum« Dıimension III); da-
bei wırd die Dımension durch dıe Schlüsselworte » Gott,

Be1 der Durchsicht der Analyse-Ergebnisse zeıgt sıch, dass
ıne Reihe beliebter und oftenbar unausrottbarer Klı-Bund, Land, Volk, Hoffnung/Zukunft« weıter diferen- schees und Darstellungsmuster g1bt, dıe zuch ungewolitrÄäl ert. und unbewusst zZ.u antıjüdischen Verzeichnungen füh-Die allgemeinen Kategorien !! Dimensionen und Schlüs-

LE, dazu gehören anderem:selworte) werden durch inhaltliche Festlegungen SDE- dıe christologische Engführung des Alten Testamentsziellen Kategoriıen (Beispıel ZuU. Schlüsselwort »Volk«
4 .0 Volk, 4.1 Gottesdienst, Lebenspraxıs/Umwelt, (vgl dıe überbietende Typologie David-Christus) und
Diaspora, Leben 1 heutigen Israel). Die ON- die Überbietung des Alten durch das Neue Testament

(die Liebesgebote werden f  ur Jesus und das rekla-ınsgesamt Kategorıien werden durch iınhaltlıche
miert, iıhre at] Herkunft wırd unterschlagen);Beschreibungen nach der Skala »sachgemäss«, »UNdUuSSCWO-

E « (aber noch annehmbar), »tendenz1ÖS«, »sachlich das Mıssverständnıs des Neuen 'Testaments A 1s histo-
falsch« Bewertungskriterien, die 1mM zweıten Teıil des rische Quelle: wäas auf dem Boden der christlichen ]au-
Buches ausführlich dargestellt werden. bensüberzeugung erwächst (z Darstellung der Pas-

Beispiel u5Ss den Bewertungskriterien ZUC Kategorie S10N ; AÄusserungen des Paulus), wırd Als objektive Schil-
derung übernommen:»Bund« (49

» 1 Sachlich ANSCMESSCH 1St CS, CNn, dıe kurzschlüssige Verknüpfung nichtvergleichbarer
dass Gottes Erwählung, aAlso azuch dıe noch - Themen (Pharısäer, »STTeNBES« Gesetz, Sabbat Tod

Jesu; Konsequenz: Jesus wırd religiösen Gründenerfüllten Heilszusagen, für Israel und somıit für
VO  _ en umgebracht! Hınvweıis auf diıe Jüdische Her-

2 dieser Reihe »Lernprozess Christen Juden« wırd IM Herbst
1980 ın ruck gehen, 110, Anm. (Anm Red r. kunft YVO arl Marx, russische Revolution und Bol-

Vgl AazZzu 2 uch dıe Beıträge VO)  ; Fiedler un: Bıemer: schewismus Als Folge der Lehre VO  — Marx Christen-
3uU. verfolgungen ın kommunistischen Ländern:;: Konse-
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PETER FIEDLER: Das Judentum im katholischen Re-
ligionsunterricht. Analyse — Bewertung — Perspektiven 
(Reihe: Lernprozess Christen Juden, hrsg. von G. Biemer 
und E. L. Ehrlich, Bd. 1)*. Düsseldorf 1980. Patmos Ver-
lag. 264 Seiten. 
Die neue Buchreihe »Lernprozess Christen Juden« sowie 
der hier angezeigte erste Band haben ihren unmittelbaren 
Anlass im Forschungsprojekt » Judentum im katholischen 
Religionsunterricht« an der Theologischen Fakultät der 
Universität Freiburg. Das Freiburger Projekt geht auf 
eine Initiative des Gesprächskreises » Juden und Christen« 
beim Zentralkomitee der deutschen Katholiken zurück; 
die Verantwortung für die Durchführung liegt beim Se-
minar für Pädagogik und Katechetik (Prof. Dr. Günter 
Biemer). In der ersten Phase des Projekts ging es um die 
Analyse von Religionsbüchern und sonstigen — für das 
Thema Judentum relevanten — Unterrichtsmaterialien 
(Schulbibeln, Unterrichtsmodellen, Textsammlungen, The-
menfeldskizzen zum Zielfelderplan usw.). Diese empi-
rische Untersuchung wurde von P. Fiedlerl durchgeführt 
und im Februar 1980 abgeschlossen. Die nächsten Phasen 
des Projekts werden sich mit der fachwissenschaftlichen 
und didaktischen Thematik bis hin zur Erstellung eines 
exemplarischen Curriculum-Elements befassen. 
Der Band »Das Judentum im katholischen Religionsun-
terricht« informiert über Art und Umfang des untersuch-
ten Materials, über die angewandten Methoden sowie 
über die wichtigsten Gesamt- und Einzelergebnisse. Ent-
sprechend der Erkenntnis, dass das Ergebnis einer empi-
rischen Analyse von Aussenstehenden nur dann überprüft 
und gewürdigt werden kann, wenn die angewandten Me-
thoden und Kriterien offengelegt werden, ist die Doku-
mentation der bisher geleisteten Arbeit in drei Teile ge-
gliedert: 1) Methodenfragen, 2) Kriterienbeschreibung 
(= fachwissenschaftlicher Teil), 3) Analyse-Ergebnisse. 
Die allgemeinen und speziellen Kategorien zur Material-
erfassung und -bewertung leiten sich aus dem der Ana-
lyse zugrunde liegenden Vorverständnis ab, wonach das 
Judentum nicht nur als »Weltreligion«, sondern auch in 
der exklusiven Beziehung » Judentum — Christentum« im 
katholischen Religionsunterricht sachgemäss dargestellt 
werden kannl. Aus diesem Vorverständnis ergeben sich die 
drei folgenden Kategorien: »Das biblische und nachbi-
blische Judentum in seinem Selbstverständnis« (= Dimen-
sion I), »Jesu Judesein« (=-- Dimension II), »Verhältnis 
(Ur-)Christentum — Judentum« (= Dimension III); da-
bei wird die Dimension I durch die Schlüsselworte »Gott, 
Bund, Land, Volk, Hoffnung/Zukunft« weiter differen-
ziert. 
Die allgemeinen Kategorien (= Dimensionen und Schlüs-
selworte) werden durch inhaltliche Festlegungen zu spe-
ziellen Kategorien (Beispiel zum Schlüsselwort »Volk«: 
4.0 Volk, 4.1 Gottesdienst, 4.2 Lebenspraxis/Umwelt, 4.3 
Diaspora, 4.4 Leben im heutigen Israel). Die so gewon-
nenen insgesamt 42 Kategorien werden durch inhaltliche 
Beschreibungen nach der Skala »sachgemäss«, »unausgewo-
gen« (aber noch annehmbar), »tendenziös«, »sachlich 
falsch« zu Bewertungskriterien, die im zweiten Teil des 
Buches ausführlich dargestellt werden. 

Beispiel aus den Bewertungskriterien zur Kategorie 
»Bund« (49 f.): 

»1. Sachlich angemessen ist es, zu sagen, . . . 
b) dass Gottes Erwählung, also auch die noch un- 
erfüllten Heilszusagen, für Israel und somit für 

* Bd. 2 dieser Reihe: »Lernprozess Christen Juden« wird im Herbst 
1980 in Druck gehen, s. o. S. 110, Anm. * (Anm. d. Red. d. FrRu). 
1  Vgl. dazu auch die Beiträge von P. Fiedler und G. Biemer: s. o. 
S. 3 u. 8. 

das heutige Judentum nicht hinfällig geworden 
sind .. . 
c) dass der >Bund<, die Erwählung Israels uni-
versal ausgerichtet ist; .. . 

2. Unausgewogen ist es, 
a) wenn beim Gebrauch der Bundesvorstellung das 
nachneutestamentliche Judentum nicht in den 
Blick genommen wird; . .. 

3. Tendenziös ist es, 
a) wenn ib ausgeklammert wird; .. . 

4. Sachlich falsch ist es, 
a) wenn ib und lc bestritten werden; 
b) wenn die ausschliessliche Erfüllung der Bun-
desvorstellung im Christentum behauptet und des-
halb die fortbestehende Erwählung des jüdischen 
Volkes bestritten wird.« 

Aus den 42 Kategorien und der vierteiligen Bewertungs-
skala ergeben sich so (siehe Beispiel) 168 Bewertungskri-
terien, denen jede Judentums-relevante Aussage des un-
tersuchten Materials zugeordnet werden kann; damit sind 
auch die Defizite bei erwartbaren, aber nicht vorhandenen 
Hinweisen auf das Judentum erfasst. Die Bewertungs-
kriterien bilden die Grundlage für das Verständnis der 
empirischen Analyse und der EDV-Ergebnisse, sie sind 
zugleich die Anweisungen für den Coder. 
Die Analyse -Ergebnisse zeigen, dass das heutige Juden-
tum als eine der grossen Weltreligionen zwar dargestellt, 
aber weder theologisch begründet noch in seiner Rolle als 
Wurzel des Christentums gewürdigt wird. Das neutesta-
mentliche Judentum ist meist der dunkle Hintergrund für 
Jesus und die frühe Kirche; wo es positive Ansätze gibt, 
werden diese wirkungslos, sobald Jesus und/oder das 
christliche Selbstverständnis thematisiert werden. Das 
Alte Testament und wichtige Begriffe wie Bund, Volk 
Gottes, Erlösung... werden exklusiv für das Christen-
tum in Anspruch genommen; die jüdische Kontinuität 
bzw. die Erfüllung solcher Aussagen im Judentum bleibt 
ausser Betracht. Das theologisch qualifizierte Existenz-
recht des Judentums (und des Staates Israel) wird über-
sehen oder geleugnet, indem Einzelereignisse der neutesta-
mentlichen Zeit in einen Kausalzusammenhang gebracht 
werden (Tod Jesu, Zerstörung des Tempels -->- Ende der 
religiösen und historischen Bedeutung des Judentums). 
Bei der Durchsicht der Analyse-Ergebnisse zeigt sich, dass 
es eine Reihe beliebter und offenbar unausrottbarer Kli-
schees und Darstellungsmuster gibt, die — auch ungewollt 
und unbewusst — zu antijüdischen Verzeichnungen füh-
ren; dazu gehören unter anderem: 
—die christologische Engführung des Alten Testaments 

(vgl. die überbietende Typologie David—Christus) und 
die überbietung des Alten durch das Neue Testament 
(die Liebesgebote werden für Jesus und das NT rekla-
miert, ihre atl Herkunft wird unterschlagen); 

—das Missverständnis des Neuen Testaments als histo-
rische Quelle: was auf dem Boden der christlichen Glau-
bensüberzeugung erwächst (z. B. Darstellung der Pas-
sion; Äusserungen des Paulus), wird als objektive Schil-
derung übernommen; 

—die kurzschlüssige Verknüpfung nichtvergleichbarer 
Themen (Pharisäer, »strenges« Gesetz, Sabbat —+- Tod 
Jesu; Konsequenz: Jesus wird aus religiösen Gründen 
von Juden umgebracht! Hinweis auf die jüdische Her-
kunft von Karl Marx, russische Revolution und Bol-
schewismus als Folge der Lehre von Marx -->- Christen-
verfolgungen in kommunistischen Ländern; Konse- 
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UCNZ: Juden sind für Christenverfolgungen eranCt- MARTIN HENGEL Zur urchristlichen Geschichtsschrei-
wortlich ') bung (Calwer paperback). Stuttgart 1979 Calwer. 120
historisch £aische Informationen: die Pharisäer gelten Seıiten.

Dieses Bändchen nthält wWwel Themenkreise. » Antıke undals besonders Strenge und/oder mächtige Gruppe 11M da-
malıgen Judentum; Pharısäer werden als »reich«, Zöll- urchristliche Geschichtsschreibung « (> 11—61), worüber
nNner als dargestellt; 1 974/75 1n Tübıngen ein Seminar hielt, Un!

» Die entscheidende Epoche der urchristlichen GeschichteVerzicht auf die religiöse Deutung un geschichtliche
Verankerung des heutigen Judentums und des Staates Der Weg ZUT universalen Mıssion« (5 63—105), worüber
Israel (das Judentum endet ım re un taucht —- bei der Arbeitstagung des Evangelisch-Katholischen

Kommentars in Zürich 1 März 1975 reterierte und 1nvermittelt in der Gegenwart wieder auf; auf die g-
schichtliche, geographische un!: religiöse Kontinultät London, Bangor un Oxtford Vorlesungen hielt In e1-
wird nıcht hingewiesen bzw talsch informiert); 315 Anhang siınd Thesen „»Hiıstorische Merthoden un

theologische Auslegung des Neuen Testaments« S 107—Verzerrungen bei der Illustration (die Jesus feindlich
gesinnten Juden LTagen mittelalterliche Judenhüte, Jesus 113) abgedruckt, die in Kerygma un ogma (1973)
un die ıhm freundlich gesinnten Juden dagegen 85—90 erschienen 1, ine Zeittafel ZUT La-

mentlichen Chronologie 8 und thematisch gegliedertenıcht)
Verzicht auf die Aufdeckung VO:  Tas} sozialpsychologischen Literaturangaben, denen wichtige CUETE atholi-

sche Beiträge fehlen, jedem Kapıtel 114—1720 sindMechanismen, die ZUr Sündenbockfunktion der Juden beigefügt, autf Fussnoten un Anmerkungen wurde derührten. Lesbarkeit halber verzichtet.
Peter Fiedler begnügt sıch nıcht MIt der Dokumentation Wenn auch die Ausführungen für breitere Leserschichten
der Mängel, sondern sucht bereits in diesem Stadium der verfasst wurden, ganz der Zıielsetzung der Paperback-
Projektarbeit nach möglichen Gründen dafür, dass sıch Reihe entsprechend, Ö wırd gerade der Fachkollege be-
weder die Konzilsaussagen un dıe zugehörıgen » Rıcht- wundern, Mit weilcher umtassenden Sachkenntnis die
inlen« noch die sonstigen urchaus positiven kirch- einzelnen Frage- un Problemkreise auch für Laijen VEI-
lıchen Äusserungen in den Schu!büchern ausgewirkt ha- ständlıch darstellt und WIE ‚& ihm dabei immer wieder
ben Die immer wıeder teststellbaren subtilen antijüdi- gelingt, überraschende Durchblicke ın die Geschichte des
schen Äusserungen der Lehrplangestalter un chulbuch- Urchristentums eröffnen und auf FEiınzelheiten hinzu-
AUtOren hängen vermutlich auch damit ZUSaMMEN, dass weisen, die in dieser eise gemeinhin kaum bedacht oder
die Ergebnisse der historisch-kritischen Bibelforschung hervorgehoben werden. Im erstien Teil behandelt
wenig berücksichtigt werden und daher die antijüdische interessante Themen WIE »Erwägungen den QuellenPolemik des Neuen 1estaments MITt historischer Intor- der urchristlichen Geschichte 1Mm Rahmen der antıken G e-
matıon verwechselt wird (v A bezüglich der Pharisäier- schichtsschreibung und Biographie; Die ApostelgeschichteProblematıik). Ausserdem führt die sprachliche Unsicher- als Geschichtsquelle; Dıie urchristlichen Geschichtswerkeheıt im Bereich elines biblisch-dogmatischen Schlüsselwor-
tEeSs WIie » VOH( (JOttes« antıjüdischen Konsequenzen als Quellen elner Geschichte des Urchristentums un

die Fiınheit VO  »3 Kerygma und Geschichtserzählung; Zur(vgl die unterschiedlichen Aussagen »Die Kırche ıst das historisch-kritischen Methode: Unzeitgemässe Gedankenolk Gottes« un jie Kirche gehört mi1t Israel Z
Volk Gottes«, wobe die Aussage das theologische Z Lukas als theologischem Geschichtsschreiber«. im Wel-

ten Teil behandelt » Die Hellenisten un ıhre Vertrei-Existenzrecht des nachbiblischen Judentums neglert). Die bung A4U5 Jerusalem; Die Berufung des Paulus: PetrusHauptursache für die gegenwärtigen Defizite der Schul- und die Heidenmission: Der entscheidende Durchbruchbuchliteratur sieht Fiedler jedoch darın, dass kaum
oder 5A1 nıcht auf authentische Darstellungen des Jüdi- in Antiochien:;: Das sSoOgeNAaNNTE ‚Apostelkonzil« und seine

Folgen«.schen Selbstverständnisses zurückgegriffen wird: liessen
sıch Z.. Fehlurteile über die Pharisäer leicht vermeıden, Dem geht (D VOrTr aAllem darum, die »heute in der deut-
WEenn einıge lexte aus der Fülle der pharısäischen Selbst- schen Forschung mancherorts verbreitete raclikale histo-

rische Skepsis« in Frage stellen un zugleıch der _darstellungen oder ZUX= pharısäischen Ethik aufgenommen
würden. Fiedler sıieht aber Auch die Schwierigkeiten der begründeten Verketzerung der historisch-kritischen Me-
Schulbuchautoren, die gerade ın diesem Punkt VO!  e} der thoden, also der » Flucht Aus der Geschichte« (9) CNIHCESECN-

zuwirken. Nur 1nNe gediegene Kenntnis des alttesta-Fachwissenschaft 1m Stich gelassen werden.
mentlich-jüdischen W1€ des griechisch-römisch-hellenisti-Abschliessend 1St hervorzuheben, dass MiE€ dem Buch Vonmn

Fiedier und der dahinter stehenden wissenschaftlichen schen Erbes erlaubt ein sachgerechtes Verstehen der NECU-

Leistung zu erstenma[l jedenfalls für den deutschen ka- testamentlich-urchristlichen Aussagen. »Gerade das Neue,
das Jesus un! das Urchristentum brachten, können WI1rtholischen Bereich ıne systematische Untersuchung aller

Schulbücher nach einheitlichen, offengelegten und über- NUur erkennen, wWenn WIr zugleich auch das Gemeinsame
prüfbaren Kriterien durchgeführt wurde. Biısherige Ver- sehen, das S1E Mit der antıken Welt verbindet« (10) So

lückenhaftt NSCTE Kenntnıiıs der Geschichte des Urchristen-un Einzeluntersuchungen sind Jetzt durch ıne
empirisch gesicherte Analyse abgelöst worden. Die Bedeu- Iums aufgrund der dürftigen Quellenlage auch bleiben
Cung des Buches ur  L den Wissenschaftler steht damıt AUSSCTr INMUSS, Skepsis Afs orm bequemer Resignatiıon 1St nıcht An

atz, vielmehr INUuUssS die Kombination der Details g-Frage, aber auch für den Praktiker iSt das Buch vVOoO  — be-
wahrt werden. Und Detailkenntnissen bietet ber-trächtlichem Nutzen. Fs kann WAafr nıcht unmıttelbar ın

die tägliche Praxıs umgesetzt werden, aber verhiltt Je- raschendes un Hochinteressantes, W ie andererseits
dem Interessierten ZUFX Standortbestimmung und ZUr Sen- brisante Fragen aufwirft: »Bedenkt Man die teuren Her-
sibilisıerung bezüglich seiner eigenen Sprache (Klischees, stellungskosten der Papyrusbuchrollen, haben dann die
unterschwellıge Vorurteile und Arbeitsweise (Art der frühchristlichen Gemeinden durchweg sämtliche Texte des
Auswahl, Verschweigen VOI jüdisch-christlichen Zusam- Alten Testamentes besessen? Hat Jesus Vo  an | azaret das
menhängen anzZı Ite Testament gekannt? Eıinıge wichtige Äusse-

Ingrid Maısch, Merzhausen bei Freiburg 1. Br rungen des sollen hıer referiert werden: Der AÄristliche
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quenz: Juden sind für Christenverfolgungen verant-
wortlich!); 

— historisch falsche Informationen: die Pharisäer gelten 
als besonders strenge und/oder mächtige Gruppe im da-
maligen Judentum; Pharisäer werden als »reich«, Zöll-
ner als »arm« dargestellt; 

—Verzicht auf die religiöse Deutung und geschichtliche 
Verankerung des heutigen Judentums und des Staates 
Israel (das Judentum endet im Jahre 70 und taucht un-
vermittelt in der Gegenwart wieder auf; auf die ge-
schichtliche, geographische und religiöse Kontinuität 
wird nicht hingewiesen bzw. falsch informiert); 

—Verzerrungen bei der Illustration (die Jesus feindlich 
gesinnten Juden tragen mittelalterliche Judenhüte, Jesus 
und die ihm freundlich gesinnten Juden dagegen 
nicht); 

—Verzicht auf die Aufdeckung von sozialpsychologischen 
Mechanismen, die zur Sündenbockfunktion der Juden 
führten. 

Peter Fiedler begnügt sich nicht mit der Dokumentation 
der Mängel, sondern sucht bereits in diesem Stadium der 
Projektarbeit nach möglichen Gründen dafür, dass sich 
weder die Konzilsaussagen und die zugehörigen »Richt-
linien« noch die sonstigen — durchaus positiven — kirch-
lichen Äusserungen in den Schulbüchern ausgewirkt ha-
ben. Die immer wieder feststellbaren subtilen antijüdi-
schen Äusserungen der Lehrplangestalter und Schulbuch-
autoren hängen vermutlich auch damit zusammen, dass 
die Ergebnisse der historisch-kritischen Bibelforschung zu 
wenig berücksichtigt werden und daher die antijüdische 
Polemik des Neuen Testaments mit historischer Infor-
mation verwechselt wird (v. a. bezüglich der Pharisäer-
Problematik). Ausserdem führt die sprachliche Unsicher-
heit im Bereich eines biblisch-dogmatischen Schlüsselwor-
tes wie »Volk Gottes« zu antijüdischen Konsequenzen 
(vgl. die unterschiedlichen Aussagen »Die Kirche ist das 
Volk Gottes« und »Die Kirche gehört — mit Israel — zum 
Volk Gottes«, wobei die erste Aussage das theologische 
Existenzrecht des nachbiblischen Judentums negiert). Die 
Hauptursache für die gegenwärtigen Defizite der Schul-
buchliteratur sieht P. Fiedler jedoch darin, dass kaum 
oder gar nicht auf authentische Darstellungen des jüdi-
schen Selbstverständnisses zurückgegriffen wird; so liessen 
sich z. B. Fehlurteile über die Pharisäer leicht vermeiden, 
wenn einige Texte aus der Fülle der pharisäischen Selbst-
darstellungen oder zur pharisäischen Ethik aufgenommen 
würden. Fiedler sieht aber auch die Schwierigkeiten der 
Schulbuchautoren, die gerade in diesem Punkt von der 
Fachwissenschaft im Stich gelassen werden. 
Abschliessend ist hervorzuheben, dass mit dem Buch von 
P. Fiedler und der dahinter stehenden wissenschaftlichen 
Leistung zum erstenmal — jedenfalls für den deutschen ka-
tholischen Bereich — eine systematische Untersuchung aller 
Schulbücher nach einheitlichen, offengelegten und über-
prüfbaren Kriterien durchgeführt wurde. Bisherige Ver-
mutungen und Einzeluntersuchungen sind jetzt durch eine 
empirisch gesicherte Analyse abgelöst worden. Die Bedeu-
tung des Buches für den Wissenschaftler steht damit ausser 
Frage, aber auch für den Praktiker ist das Buch von be-
trächtlichem Nutzen. Es kann zwar nicht unmittelbar in 
die tägliche Praxis umgesetzt werden, aber es verhilft je-
dem Interessierten zur Standortbestimmung und zur Sen-
sibilisierung bezüglich seiner eigenen Sprache (Klischees, 
unterschwellige Vorurteile ...) und Arbeitsweise (Art der 
Auswahl, Verschweigen von jüdisch-christlichen Zusam-
menhängen ...). 

Ingrid Maisch, Merzhausen bei Freiburg i. Br. 

MARTIN HENGEL: Zur urchristlichen Geschichtsschrei-
bung (Calwer paperback). Stuttgart 1979. Calwer. 120 
Seiten. 
Dieses Bändchen enthält zwei Themenkreise. »Antike und 
urchristliche Geschichtsschreibung« (S. 11-61), worüber 
V. im WS 1974/75 in Tübingen ein Seminar hielt, und 
»Die entscheidende Epoche der urchristlichen Geschichte: 
Der Weg zur universalen Mission« (S. 63-105), worüber 
V. bei der Arleitstagung des Evangelisch-Katholischen 
Kommentars in Zürich im März 1975 referierte und in 
London, Bangor und Oxford Vorlesungen hielt. In ei-
nem Anhang sind Thesen zu »Historische Methoden und 
theologische Auslegung des Neuen Testaments« (S. 107-
113) abgedruckt, die in Kerygma und Dogma 19 (1973) 
85-90 erschienen waren. Eine Zeittafel zur neutesta-
mentlichen Chronologie S. 8 und thematisch gegliederte 
Literaturangaben, unter denen wichtige neuere katholi-
sche Beiträge fehlen, zu jedem Kapitel S. 114-120 sind 
beigefügt, auf Fussnoten und Anmerkungen wurde der 
Lesbarkeit halber verzichtet. 
Wenn auch die Ausführungen für breitere Leserschichten 
verfasst wurden, ganz der Zielsetzung der Paperback-
Reihe entsprechend, so wird gerade der Fachkollege be-
wundern, mit welcher umfassenden Sachkenntnis V. die 
einzelnen Frage- und Problemkreise auch für Laien ver-
ständlich darstellt und wie es ihm dabei immer wieder 
gelingt, überraschende Durchblicke in die Geschichte des 
Urchristentums zu eröffnen und auf Einzelheiten hinzu-
weisen, die in dieser Weise gemeinhin kaum bedacht oder 
hervorgehoben werden. Im ersten Teil behandelt er so 
interessante Themen wie »Erwägungen zu den Quellen 
der urchristlichen Geschichte im Rahmen der antiken Ge-
schichtsschreibung und Biographie; Die Apostelgeschichte 
als Geschichtsquelle; Die urchristlichen Geschichtswerke 
als Quellen zu einer Geschichte des Urchristentums und 
die Einheit von Kerygma und Geschichtserzählung; Zur 
historisch-kritischen Methode; Unzeitgemässe Gedanken 
zu Lukas als theologischem Geschichtsschreiber«. Im zwei-
ten Teil behandelt er »Die Hellenisten und ihre Vertrei-
bung aus Jerusalem; Die Berufung des Paulus; Petrus 
und die Heidenmission; Der entscheidende Durchbruch 
in Antiochien; Das sogenannte ‚Apostelkonzil< und seine 
Folgen«. 
Dem V. geht es vor allem darum, die »heute in der deut-
schen Forschung mancherorts verbreitete radikale histo-
rische Skepsis« in Frage zu stellen und zugleich der un-
begründeten Verketzerung der historisch-kritischen Me-
thoden, also der »Flucht aus der Geschichte« (9) entgegen-
zuwirken. Nur eine gediegene Kenntnis des alttesta-
mentlich-jüdischen wie des griechisch-römisch-hellenisti-
schen Erbes erlaubt ein sachgerechtes Verstehen der neu-
testamentlich-urchristlichen Aussagen. »Gerade das Neue, 
das Jesus und das Urchristentum brachten, können wir 
nur erkennen, wenn wir zugleich auch das Gemeinsame 
sehen, das sie mit der antiken Welt verbindet« (10). So 
lückenhaft unsere Kenntnis der Geschichte des Urchristen-
tums aufgrund der dürftigen Quellenlage auch bleiben 
muss, Skepsis als Form bequemer Resignation ist nicht airi 
Platz, vielmehr muss die Kombination der Details ge-
wahrt werden. Und an Detailkenntnissen bietet V. über-
raschendes und Hochinteressantes, wie er andererseits 
brisante Fragen aufwirft: »Bedenkt man die teure Her-
stellungskosten der Papyrusbuchrollen, haben dann die 
frühchristlichen Gemeinden durchweg sämtliche Texte des 
Alten Testamentes besessen? Hat Jesus von Nazaret das 
ganze Alte Testament gekannt? Einige wichtige Äusse-
rungen des V. sollen hier referiert werden: Der christliche 
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